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Und wird feine Nacht da fein. . 
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sl. Mitten im Talten Winter wohl zu der 
E | halben Nacht, 


- Und wieder ift e3 Weihnachten geworden, und nod) 
immer ftöhnt die Erde in ihrem Blut. Wieder läuten die 
= Stimmen Öottes aus der Höhe von Turm zu Turm über 

hie Zande den heiligen Dreiflang der Emwigfeit: „Ehre fei 
Be z&ott — Friede auf Erden — Menjhen ein Wohl- 
I satallen", und noch immer ächzt die Welt in ihren 
Wunden. St es nur noch ein fchönes Märchen aus der 
% Vergangenheit — ein alter jrommer Sang mit unbelannt 
- gemordener jremder Melodie — nur noch, ein jtilles 
. heiliges Stüd Kinderland, und der Harte Sturm der 
“ rauhen, unheiligen Wirktichkeiten hat nun darüber hin- 
- mweggetobt und alles, wa3 da wuchs, entmwurzelt und 
3 vernichtet und ud) das ‚Blümlein“zertreten, das „mitten 
> im falten Winter wohl zu der halben Nacht" aus „einer 
S Wurzel zart” entfprofien war? ft es wirklich nicht mehr 
wahr, was jo oft doch fchon und immer wieder Menjchen- 
x herzen bewegt hat und auch Männerlippen gejungen 
Y haben, bei dejjen tiefem heiligem Klang jich auch) fampf- 
harte Kriegerhände gefaltet: 


TE 
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dunkler die Nacht in der Welt getoorden ift, je lauter die 
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x „Dies Blümelein jo Heine, 

IN Das duftet ıma fo füß; 

N Mit feinem hellen Scheine 

2 RS Vertreibt’3 die Finjternis. 

Ne Wahr’r Menjch und wahrer Gott, 

ro Hilft una aus allem Leiden, 

De Rettet von Sind’ und Tod!"? 

DER 

| & &3 bleibt wahr — dennod — dennoch! Und je 
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Stürme braufen und die Donner grollen — umfo leuch- 
tender jtrahlt e3, und um jo heller und hoher Hlingt e& — 
das Wort von der Krippe und vom Kreuz — y 
die frohe Botjchaft von Bethlehem und von Golgatha. ’ x 
63 ift noch Weihnacht — ftille Nacht, heilige Nat — 
auch für dich, mein guter Kamerad, und fiir mich! Aber 
was it fie und — Dir und mir? — — N 

Dort unten im fernen Siden liegt de _“ 
das alte Wunderland der Menfchheit mit feinen Br 
miden und feinen Sphinzen, feinen Königsaräbern und 
jenen Mumien — heute auch umtobt von dem Kriegs 
iturm, der über die ganze Erde hrauft. Einft war eg die 
„sornfammer der Welt“, und aucd) jebt nod) trägt ee 
reiche Frucht. Bon Natur aus ift es eine Wüfte, aber 
mitten hindurch geht der Nilftrom mit jenen Hunderten 
und Taufenden von Kanälen und bemäjjert das Land. 
Dort feiert da3 Volk alljährlich ein Hohes Zeit, und ee 
trägt den jeltfamen Namen „Nacht des Tropfeng.” Eine ° 
alte fromme Mär geht umher und erzählt geheimnispoll, 
wie in stiller, Heiliger Nacht dDroben vom Himmel herab 
aus der Schale des Erzengel ein Waffertropfen hinein, « 
in die verborgenen Quellen des Heiligen Stromes falle, ” 
und diejer eine heilige Tropfen aus der Höhe laffe die. / 
Slut des Stromes anjchwellen und hebe jein Vaffert, 
höher und höher, bis es itbergquellend und überjchäumend E 
über die Ufer fich ergieße und weithin in das dDürftende, 
bon der glühenden Sonne ausgedörrte Land hinaus 
den goldgelben befruchtenden Schlamm trage, au 
welchem dann ein Hundertfältiger Erntefegen aufjpriege 
— Menjchen zum Heil, Gott zur Ehre. So raunt die 
4 Ji 


- alte Mär. Und wenn fie anbricht, dieje ftille, Hochheilige 
Nacht, dann eilen die Leute in Scharen an das Ufer 
‚Des heiligen Stromes und jhöpfen eifrig Waller in 

„ allerlei Gefäß und tragen es froh nad) Haufe und ber 
wahren e3 jorgjältig auf; denn — jo jagen fie — das 
| Waller, das in diejer Nacht gejchöpft jet, habe ganz be- 
\ jondere Heilkraft, es jet ein heiliges „Wafjer des Lebens”, 
| 3a gegen Kot und Tränen, gegen Sttankheit und Sterben 
u helfe. 

| Wunderfame Mär und wunderfamer Brauch! Sind 
jie nicht beide ein anjchauliches Bild für das ganze tiefe 
Gottesgeheimnis der heiligiten Nacht, die je dieje - Erde 
jegnend gegrüßt und gefüht hat? Wahrlid), fo war e8: 
in jener Nacht, als Himmel und Erde fich berührten, dort 
auf Bethlehems Flur — da fiel aus dem eivigen Vater- 

herzen de3 großen heiligen Gottes ein Yebenstropfen er- 
barmender Xiebe auf den der diefer Erde voll Dornen 
und Dilteln nieder, al3 durch der Engel Hallelujah laut 
es tönte von fern und nah: „Ehrift der Netter ift da!” 
Und ich weiß bon einer anderen hHochheiligen Nacht — 
fie gehört mit jener Öottesnacht bon Bethlehem untrenn- 
‘ bar zujammen — auch eine geheiligte und gefegnete Weihe- 
‚nacht der ewigen Liebe — die am hellen Mittag herein- 
\. ‚brad), da die Sonne am Himmel ihren Schein verlor 
und eine tiefe Finjternis jich über Das ganze&and lagerte. 
- Das war dort auf Öolaatha unter dem Siveuz, Da die zu 
Bethlehem geborene Gnttesliebe ji) im Tode verblutete, 
- Da das Chriftfind als das Yamm Gottes der Welt Sünde 
— auch deine, mein Siamerad, und meine — trug, da 
. der eingeborene Sohn Gottes die Welt mit jenem Bater 
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verjühnte, da jein Sterben einer im Schuld ber 
vom Sluch getroffenen, zum Tod beftimmten Menf 
heit — auc) dir, mein Stamerad, und mir — des eb 
und armen fonnenhungrigen, im Sambf mit fich jel 
jich verblutenden, in Nabt und Nebel gefangen 
Menjcenherzen — auch deinem, mein Stamerad, uni 
meinem — Sreiheit und Frieden erfiegte. Aus jeven 
roten Tropfen, der von dem bleichen Haupt voll Bl 
und Wunden zur Erde niederrann, da floß ein heilig 
Kraftitüc Oottesfegen in die Welt voll Sünde und Sor 
voll Schweiß und Arbeit, voller Särge und Gräber, d 
Haß und Kampf, voll Seit itjucht und Semeinheit, v 
Srhärmlichteit und Friedlojigkett. Und Die Tropf 
jegnender Gottegliebe aus der heiligen Nacht von Bet 
lehem und ©olgatha find zum Stiom geworden, H 
einem Cttom lebendigen Wafjers; und wo er 

luten hinträgt, da raufcht e3 auch auf Nedern voll 
dorrten Gebeins und voll erjtarrter Gemwiljen und ; 
jtorbener Seelen und berjteinerter Herzen und db 
trogter Gemüter von dem Wehen eines heiligen Seit 
im Morgenivinde der Ewigfeit — mwedend und warne 
heilend und helfend, löjend und rettend, erneuernd u 
heiligend. Und nun wirds Wahrheit und Mirklichke 
tva3 die törichte Mär dort aus jenem alten Wunderla 
jo geheimmigvoll erzählt: Die Tropfen, in heilig 
Nächten geichöpft, find Heilstropfen ewigen Leben 
X m aud nur ein einziger Tropfen der ewigen Liebe 
auf fein eigenes troßiges und verzagtes Herz fällt, mi 
dem gehen wunderbare Veränderungen bor, dem hebt 
lich der anal, Einn höher und an umd ia 


auftoärts mb borwärts, ‚den reikt e3 nieder auf die 
Kniee, und er faltet feine Männerhände, und Durch 
a Seele zittert das heilige Lied der heiligen Nat: 


„sch bete an vie Macht der Liebe, 
Die jth in ef offenbart; 


Ka Sch geb’ mich hin dem heilgen Triebe, 
Ei Mit dem auch ich geliebet ward; 
ne 8 will, anftatt an mich zu denfen, 


0 Sms Meer der Liebe mich verfenten!" 


Und er fteht auf al3 ein „Gefegneter der Herrn", ge- 
 meiht und beftimmt zu einem neuen Leben und zu einem 
neuen Dienjt, der geht hin als einer, von dem der Mann 
bon Bethlehem und Golgathe auch mitbezeugt hat: 
„Wer an mich glaubt, von deß Leibe werden Ströme 
‚lebendigen Wafjers fließen!" (ob. 7, 38). — — 


0 Weikt du ettwas von diejem großen Lebensgeheimmis 
‚der Heiligiten Nächte auf Erden? Willit du etiva3 bon 
‚biejen neuen Lebenskräften eines ewigen göttlichen Er- 
batmens, das nicht ftirbt, auch wenn Menfchen jterben 
und Völker zerberiten und Welten verkrachen? Weikt 
Bu und millft du, mein guter, mein befter Kamerad, 
 ettva3 bon dem stillen heiligen Nachtfegen eines eiwigen 
Önttesfriedeng, der bleibt, auch wenn die Erde in Blut 
\wad- Hak getaucht wird?" Celig der Mann, der eine 
warme „acht Des Tropfens” — mitten im falten 
Winter einer falten Welt — erlebt! Ex fteht aufrecht, 
auch wenn Drfane um ihn toben; ex bleibt ftark, auch 
‚wein die treuejten Herzen um ihn her brechen, wenn 
felbft das Herz ihm bricht; er bleibt jtill, auch wenn Der 
E:* der Schlacht um ign heult, oder wenn die heißen 
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Wunden brennen und die bleichen Lippen febern 
beben. u 
Heilige Nacht von Bethlehem! Heiligere Pacht von 
Öofgatba! Bleibt beide uns gejegnet für Yeit und Eivig- 
feit! Wo eure Gottesichatten Hinfallen, da muß jelbit 
Sinternis noch Licht um ung fein, da geht dod) Die Son 
auf, und die Morgentöte bricht an, und e8 wird und oleibt 
Friede -- dennoch — dennoch — Friede, den die Welt 
nicht geben, aber darum auch nicht nehmen fann. 
Und wenn e8 nun um dic) und in dir und über dir 
mieder meihnachtet, mein Stamerad — mo Du aud) jeift, 
wo du auch ftehft, wo du auch liegft, wo Du auch ftreiteft, 
to du auch Teideft, mo du auc) ftirbft und Did) verbluteft 
— fomm, wir fajjen im Geift einander bei der Hand und 
falten zujammen unfere Hände zu dem ftillen Ra 
nebet: ER 


„D Sefu, bi3 zum Scheiden 
Aus diefem Rammertal 

Laß Deine Hilf’ ung geleiten 
Bis hin zum Freudenjaal 
An Deines Baterd Neid, 
Wo wir Dich ewig loben; 

D Gott, ung das verleih”!" 


2. Die Sonte war untergegangen. 
Dort zieht ein Mann hinaus — fort vom Bater- 
Haus — mweg von der Heimat. Er geht nicht, weil ihn Die 
heilige Bilicht rujt; er zieht nicht zum Heiligen Kampf 
für die Heimaterde. Was ihn hinauztreibt, ift Schuld — 


ichwere Schuld. Und fie macht ihn zu einem heimatlojen 
Flüchtling, der ins Elend zieht. Was Jahrtaujende jpäter 
8 k i 


‚der deutjche Dichter als erfchlitterndfte Wahrheit ausge- 


. 


 jprochen, das hat jener Mann dort — jalob war es — 
‚in der unfeligen Nacht feiner Flucht aus der Heimat 
erfahren, und bei diefer Erfahrung wird es immer 
wieder bleiben, jo lange Menjhen auf Erden geboren 


| werden und jterben: 


„Wer nie jein Brot mit Tränen aß, 

Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf jeinem Bette meinend faß, 

Der fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 
shr führt in3 Leben ihn hinein, 

hr laßt den Armen jchuldig werden; 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein — 

Denn alle Schuld räcyt fih auf Erden!" 


 Bahrlich, e3 gibt genug folder „ummervollen Nächte” 
 — Kädte, da nicht nur die Sorge am Herzen nagt, 


jondern auch Die Sünde am Gemilfen frikt! Und doc — 


auch unfelige und unheilige Nächte können noch heilige 
 Kächte werden. &3 gibt nicht nur einen Fluch, fondern 
ein Segen der Sorge wie der Sünde. 


\ 


‚Der Mann, der dort mit der Laft der Schuld auf dem 


BSewifien, mit der Biirde der Sorgen mıf feinem Herzen 
‚Kun die Kacht hinaus geflohen ift — er erfährt Diejen 


Segen. or liegt er in der Nacht auf der falten Erde — 
„denn“, jo heißt es in jeiner a see] chichte, „die Sonne 
war untergegangen” (1. Mof. 28, 11). Und wo die 
Sonne untergeht, da bricht Die Pacht hevein und decdt 


ihren feuchtalten Schleier über eine exjtarrende Welt — 


auch über eine Heine Menjchenwelt. ©o liegt der Mann 
Dort in Talter Nacht auf Falter Erde, und der tötende 


 Nacitjrojt greift nad) jeiner Seele — ein zerbrochener, 
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innerlich banferotter Menjch. Ein harter Gtein 
Kopfkiifen. Aber der große Gott hat Erbarmen 
einem Keinen Menfchen, der in Nacht verjinft. Er iu 
ihm die inneren Augen auf und läht ihn Engel auf di i 
Himmelgleiter Hinauf- und herunterfteigen jehen, 
bon dem warmen Hetzen der ewigen Liebe bis zu 
falten harten Huchbeladenen Erde reicht. Da atmet 
Mann dort auf. AUlfo — e3 gibt Doc) noch eine Berb 
dung zwiichen Himmel und Erde, zwiichen Gott ı 
Gewijjen, zwiihen Heiligfeit und Sünde; e3 gibt noch 
‚eine Brüde aus der Tiefe zur Höhe; e3' ibt noch eine 
Vergebung der Sünden, eine Erlöfung von Schuld, einen 
Srieden für die Seele! Sm jener Nacht ging ztoifchen. = 
einem Menjchen und feinem Gott etwas Großes vor; 
und jie ward zur heiligen Nadıt. Ein Stüd Himmel 
da3 heilige Nachtgejchenf Gottes für ein neues Menjchen- 
feben. Da wird felbft Falter harter Stein zu einem 
Altar, der die Infchrift trägt: „Wie heilig ift diefe Stätte!” 
Hier it nicht3 anderes denn Gottes Haus, und hier ift 
bie Piorte des Himmels!" (1.Mof. 28, 17). 

Und nım fängt ein neues Tagestapitel al. 
hub Safob feine Füße auf und ang in das Land, das 
gegen Morgen liegt‘ (1. Nioj. 29, 1). Er geht gen Morgen > 
— der Sonne entgegen — ing ER yt — in ein freieg,'e 
jtohes, mern auch arbeitsjchweres und fampfhar a 
Leben! Wenn einer exjt einmal eine joldhe unfelige md 
Doc) fo heilige Nackt wie jener Mann dort erlebt hat 
ihm Die jegnende Gemifheit von dem Erbarmen Got 
ing Herz gejärieben wird wie ihm: „Siehe, Sch bin mit 
Div und will dich behüten, wo du hingehit nn vu ih 
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| nieder heimbringen und will dich nicht verlafjen‘ (vergl. 
1 ‚Moj. 28, 15), dann wird er ein Pilger von Öottes 
IB naeen, ein Wallfahrer, der Das Zeichen de3 Kreuzes 
' trägt, und zieht feine Wege, wohin fie ihn auch führen 
" mögen, froh in Gott und jtarf durch Öott — aud) hinein 
! m Kampf und, wenn es jein muß, auch) in Not und Tod. 
Ä Und dann fommt wieder eine heilige Nacht nach) der 
deren. Kächte des Nngens, Nächte des Leidens, 
Nächte des Gehet3 — auch Nächte neuer Sorgen, Nächte 
neuer Gemiljensabrechnungen — aber Doch nicht mehr 
;  unfelige und unheilige, jondern geheiligte und gejegnete 
Nächte. Auch jener Mann dort weil; davon zu erzählen. 
AS er nad) langen Sahren wieder zur Heimat zieht, ein im 
Strome des Xebens feitgetwordener Charakter, da erlebt 
. ernoch einmal eine unvergeßliche heilige Nacht. Ein Mann 
 tinge mit ihm, bi3 die Morgenvöte anbricht — Fein 
I modischer Menich, ein Bote des flerhöchiten. Und er, ver 
L Mann, bejiegt feinen Gott: „SH laffe Dich nicht, Du 
i fegneft mich denn!“ (1.Moj. 32, 27 ff.). Und Öott jegmet 
„ den Öottbezwinger mit einem neuen Namen zu einem 
Ameuen groben Leben: aus dem „Salob“ wird ein 
Eae d.h. ein „Oottesfürft".» Und al3 er an der 
" ‚Stätte, da er feinen Gott jo wunderbar erlebt, vorüber 
Vie, ‚da ging ihm die Sonne auf“. (1.Mof. 39, 31) — 
Die Sonne, Die ihm einft untergegangen a 


Ron 
ed 


Ein Shid Mannesgefchichte — auch ein Stüd Wrih- 
 mactsgefiiche ob fie gleich Sahrtaufende vorher firh 
 abgeipielt hat, ehe der „Stern au? Safob“ (4. Mof. 24, 17) 
dort über Bethlehem auffkrahlte! En Nachtgeichichte, die 
mit hellem or dung endet! Ein Stüd Vebensge- 
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Ihichte nicht btof sum Grelernen für Ada in ae 4 
Schule, fondern zum Erleben fir Männer in der Schule 
des Leben? — au) in der harten © Schule des Krieges — 
auch für Di), mein Kamerad, — für Did) und mich! 
Und mir haben mehr denn Yafob, Geine Himmelsleiter | 
des Traumes ift und echte wahre Wirklichkeit geworden. 
Wir haben das Kreuz, Das Die Brüde stoifchenStmmel I 
und Erde gefchlagen; und wer nur immer den heiligen 
Mut gewinnt, diefe Brüde zu betreten, der fommt ficher 
an das andere Ufer, wo ihn da3 Grharmen Gottes 
jegnend grüßt, two die Sonne niemals twieder-untergeht! 
Weiht du etwas von nacıttrübern, nachtdunfelm Son- 
nenuntergang in deinem Zeben? Kopf Hoch, Ramerad 
Auch die |hmwärzefte Nacht ftirbt in einem neuen Gommen 
aufgang. Herz Hoch, Kamerad! Auch die chwerite Schuld 
imird vergeben. Dort, mo die Strippe Tiegt, dort. mo Das 
Kreuz fteht, da ift die IS; forte des Himmels”, durch welche 
Connenlicht flutet —auch für dich! Kinder erlernen 8 | 
aber Männer erleben e&: h 
„Dies tft die Nacht, da mir erjchtenen 
Des großen Gottes Freundlichkeit! 
Das Kind, dem alle Engel dienen, 
Bringt Licht in meine Dunlelheit. 
Und diefes Welt- und Himmelslicht 
Meicht Hunderttaufend Sonnen nicht!" 


3. Heute, in Diefer Nadıt. | 

Das war eine unheimliche Nacht. Dort zu Serufalem 

war e8. Die jchiwarze Stunde war gefommen. Di 
„Macht der Sinjternis" (Luf. 22, 53) Hatte von Gott 
12 
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\ Gewalt über den König des Lichtes befommen und ri 


ihn hinab in Die Nacht des Todes. 
Sn dem Balaft des Hohenbpriefters jteht der, bei dejjen 


3 Geburt der Himmel geleuchtet und die Engel‘ gejauchzt, 


als ein Gefangener. Der Sohn Gottes, der „Heilige in 


# Serael”, ın Ketten und Enden bor dem Richtftuhl der 
‘ Siinder! Eine unheimliche Nacht — — 


y 
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Das war die Nacht, von der Er, der Herr der Welt, 
"der Heiland der Menschheit, Seinen Getreuen aefagt 
Mine: „sm diejer Nacht werdet ihr euch alle ärgern an 
Mir!” Matth. 26, 31). Das war die Nacht, von der Er 


dem Öetreueften unter den Getreuen zugerufen: „Wahr- 


lich, ic) fage dir: Heute, in diefer Nacht, ehedem der Hahn 
zweimal Fräht, wirft Dir mich dreimal verleugnen!” 
(Mark. 14, 30). Und jo war's gefommen und gejchehen. 
Sie haben Shn alle verlaffen und find feige geflohen, und 
darunter auch der Mann mit dem glühenden Herzen, 
der jich verihiworen hatte, auszuharren und auszuhalten, 
05 auch gleich alle anderen die Feuerprobe der Treue 


| nicht bejtehen würden. Und nun hat der höllifche Taumel 


‚ ber allgemeinen Heftürzung auch ihn gepadt und mit 
a eritien Sn dem Augenblid, da der Meiiter auf Das 


®, Schaffot gebracht werden foll, da bricht auch feine felbit- 


ruhmtedige Ktaft zufammen. Aber dann faht ihn Doch 
eine Scham vor fich jelbft und feiner Erbärmlichkeit. Er 


 denkft an den Treufhhwur, den er vor wenig Stunden erft 


noch freiwillig geleiftet: „Herr, ich bin bereit, mir Dir 


ins Gefängnis und in den Tod zu gehen!" (Quf. 22, 33). 
- Siedend heiß ward es ihn ums Herz, und fein Gemiljen 


hämmert: „Seigling! Feigling!"” Er hält den fliehenden 
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Fuß an und feht um und jchleicht fich hen hinten nah 
in den Hof hinein, „auf daß er fähe, „wo es hinaus 
wollte” (Matth. 26, 58). Aber die erbärmliche Ana um 
- fein Feine armfeliges Leben Schlägt auch den legten Reit - 
jeines bejjeren ch tot. Die große Stunde findet einen 
fleinlichen Menfchen, der nicht den heiligen Kraftwillen 
findet, feine einfache Pflicht zu tun, der nicht den Sod- 
schtvung der Erkenntnis gewinnt, dat da, wo Gottes 
ihlachten geichlagen erden, Menichenleben nichts aelten. . 
Sm Schein des nächtlichen Wachtfeuers, das auf dem 
weiten Hof des PValaftes fodert, Hat ihn eine Eflauin des 
Haujes erfannt und fagt ihm ins Geficht: „Und du wart 
auch mit dem Sefus aus Galiläa!" Und er hat den rau- 
rigen Mut und die freche Stien zu leugnen: „Sch weh 
nicht, was du jagt!” und dann will er fich zum Tor hinaus 
jcehleichen. Da fieht ihn eine andere und ruftdenrömifhen 
Soldaten, die auf Posten ftehen, zu: „Diefer war au 
mit dem Yeju3 von Nazareth!” Und er wird nad ein 
Stüd erbärmlicher und hebt die Hand auf und Ihwört — 
Ichmwört falten Herzens einen Meineid: „sch fenne den 
Menjchen nicht!" Umd fie werden aufmerffam auf den (* 
jich heftig mehrenden Menjchen, und einige erkennen Ihn: \ 
„Du bilt auch einer von denen, deine Sprache verrätdih !" 
Und er jinft noch eine Etufe und verflucht fich jelbjt und a 
|hmwört abermals: „ch fenne den Menjchen nicht!” Und 
in diefem Wugenblid Fräht der Hahn dem grauenden 
Morgen entgegen. Hinten führt man den aefefjelten 
Mann von Nazareth ins Verlieh. Sein Auge fällt auf 
den Menjchen dort im Tormwinfel. Kein Wort des Tadel, 
de3 Torrourfs, der Anklage fommt über feine Cippen. ir 
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g St steht ihn nur an — Still — Stumm — und geht dem 


Tode dann entgegen. Nur ein Bid — ein einziger 
Blid aus dem Karen Auge dejjen, dem er nicht in3 Auge 
jehen fann! Da ftürzt Petrus hinaus und weint bitterlic) 
Matth. 26, 69 if). Wohin? ES ift ihm gleich. Sekt ift 
ihm alles gleich. Kur weq — nur fort aus den Augen 
deiien, dem unter die Augen zu treten er nicht mehr wert 


er it. Nur fort — fort! Hmein in die Einjamfeit Seht 


fterben, am liebften fterben! Kann die Erde folch’ einen 
 Menjchen noch tragen? Muß fie jih nicht auftun und 
jolhe Gemeinheit verjchlingen?! — Und dann wird er 
Da draußen irgend wo an einer Gtelle, in einem dunfeln 
Winkel, tvo fein Menjchenauge ihn fihhten Fan, auf feine 
— Kniee geftürzt fein, und Tropfen um Tropfen werden 
Heiß und fchwer ihm über das Öeficht geronnen fein. Aber 
mit diejer falzigen Flut, die aus Männeraugen jtüczt, 
ward auch der ganze Berg von Gemiljensschuld hinweg 
gefehwenmt, und die unheimliche Kacht wandelte jich 
schliehlich doch noch zu einer heiligen Xebensnadt. In 


en Er 


ihr erit ward der Petrus zu einem „Sselfenmann” neuge- 


- boren, der fortan jeinem Herin und Meifter Treue hielt 
 — eime Treue, die er mit Märtgrerblut bejiegelte. — — 


Eine unheimlihde Nacht! 3 gibt unheimliche 


- Käcte mancdherki Urt — Nächte, an die ein Men- 
 schenherz nur mit Graufen und mit Schreden zurüd- 
 denfen mag — Nächte, die man mit ergrauten Saaren 


h amd gejurhtem Geficht und zerriffenem Herzen und 
zerättenen Nerven und gebrochener Gejundheit be- 


mod) einmal erleben möchte. Wieviel unheimliche 


zahlen. muß — Nächte, die man um keinen Preis der Welt 
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Kächte da Draußen im Stonmelreiler ochenlange 


monafelanger Dlutfchlacdten! Die „Hölle von’ Ver 


dun”, die „Hölle an der Somme" und mo 08 jonit 
nod) ei, werden nicht nur auf den Tafeln der Weltge- 


Ihichte eingemeifelt für alle Beiten jtehen; fie bleiben 


eingegraben auch in den Herzen DunDertiou ferner Deut-- 


jher Sameraden. Aber nicht nur da Draußen; Unheim- 
liche Nächte gibt e8 genug auc) jonft im Menjchenleben, 
im Mannesleben; aber die unheimlichite ift umd bleibt 


doch die, über der im Menjchengemwijen in Flamnıen- 


Iohrijt Gottes die bier furzen Worte mnenslöfchlich 
glühen: „Heute, in diefer Nacht ...!” Sch meine jene, 


da die erichütternde Erkenntnis eine Menichenfeele padt, 
daß fie nicht Menfchen bloß, fondern dem heiligen Gott 
mit ihrem Leben die Treue gebrochen hat, da ein Men- 
ihengewijjen unter der Laft einer umausiprechbaren 
Schuld zufammenbridt, da das Bewuktjein einer unfag- 


baren Grbärmlichkeit ein Menjchenherz wie mit eifernem 


zermalmendem Griff pacdt, da die Scham iiber fich jelbft, 
über die eigene &emeinheit einen aufjtöhnen läßt: 
„sch elender Menfch! Sch elender Menjch!" Aber auch) 
die Unheimlichkeit joldher Nächte Tann einen ungeahnten 


Sottesfegen bergen und bringen. Freilich, jener andere & 


mit der gleichen Schuldlaft auf dem Gemifjen vie Betrus 


ging hinaus in Die Nacht und machte dem Leben, das 


ihm mit jolder Laft und joldem Makel nicht mehr | 
lebenswert jchien, ein Ende. Ein Judas erhängte jih — 


ein Betrus meinte bitterlich. — 
Kamerad, ich weiß nicht, ob auch du etwas von jolchen 
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unheimlichen Nächten weit. Ich bin ehrlich genug, dir 


W AN 


B\ 
offen zu befennen: ich weiß etwas davon. Man braucht 
darum fein Verbrecher fein, mar fonn einen ehrlichen, 
anftändigen Namen haben und ein gejittetes Leben 
Mitten — jede beiwußte Gimbde ift doch jchliehlich eine 
Beleidigung Gottes, eine Berleugnung dejien, defjen 
Kamen man als & N rift trägt. Gin Chrift jein wollen, 
R Doch nichts anderes als ein getreuer Nachfolger Seft 
- Ehrifti fein follen, vor Gott und Menfchen, gejinnt fein 
müjlen, wie Jejus Chriftus auch war, durch Wort und 
- Werk und alles Wefen Seinen Samen heiligen und Seine 
Chre bezeugen. Sch habe Ihm nicht immer Ehre gemacht 
und — jei ehrlich — auch du nicht immer! Nadtichatten 
- wachlen auf dem Wege jedes Chriftenlebeng, und dunkle 
- leden gibt es auf jedem Lebenstuch), in da3 das Zeichen 
De Kreuzes eingewebt it. Nein, nein! Wir müjfien 
- uns ehrlich jchämen lernen, und auch Männer dürfen 
einmal vor ihrem Gott meinen. Schäme dich folcher 
- Trömen nicht! &3 find heilige Tropfen. Wenn e3 weih- 
nachtet und der Gedanfe in die Heimat geht, zu Weib 
und Kind, zu Vater und Mutter, da fönnen und dürfen 
Aauch die Augen naß werden — ob man auf einjamer 
VMacht jteht oder im Frei von Kameraden fibt und feine 
" Liebesgaben mit dem Gruß aus der Heimat vor fich hat. 
‚Auch das find Tränen, deren fich fein deutfcher Mann 
zu Shämen braucht! Aber die heiligiten Txiopfen, die eine 
- Mannesjeele haben fan, das jind und bleiben doch jene, 
Die aufjteigen, wenn das ewige Heimiveh padt und der 
Gedanfe überwach wird, daß man fein eiwiges Heimats- 
recht vielleicht durch eigene Schuld verloren hat, daß man 
nicht mehr wert it, einen großen Heiland und einen 
17 
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ET EIER DEE ELDER TRITT 


heiligen Öott zu haben, Daß man jo ln. hu ns 
\ DEOIKOE. mo man ein ae, bot en r (et! N 


ge Se hat, le Be Foren Blic mi ven Yigen N 
Heilandes, daß man vielleicht erbärmlich genug gemejen y 
war, abzuleugnen, mern e3 einmal auch hieß: „Und 
diefer ift auc) einer von denen — alıd) | 
srommen!“ Und wenn du heute eiwag Dabon weiß; | 
mein guter Sıamerad, wenn heute, in diejer Nacht, dvadie 
Weihnachtsgloden (äuten, auch Dies und jenes Stüddemer 
Bergangenheit aus deiner Seele euffteigt, Das dich ve 
Hagen muß, dann gehe hinaus — irgen vo ir die Still } 
und bringe deine Sache mit Gott in Oronumg! Schäme 
dich nicht und fürchte dich nicht! Der Mann von Nazareth 
und von Solaatha hält fein Wort, auch wenn vu Ihm 
nicht immer Wort gehalten haft: „Wer zu Mir fommt 
den werde Sch nicht Hinausftoßen!" ( (30h. 6, 37). Er 
will auch si unheimlichiten Nächte heiligen “ u 

deine umd meine, El 


Weikt du noch), was toir als Kinder u zur ilten N 
Nacht, zur heiligen Nacht? Und vielleicht fingt es bein 
eigen Sind in diejfer Stunde in.der Heimat — den an 
lieben Weihnachtsfang, der da anhebt: A 


„hr Kinderlein, fontmet, o fommet do all! 
Zur Krippe herfommet in Bethlehems Gtall 
Und fchaut, wa3 in diefer hHochheiligen Nacht 
Der Bater im Himmel für Freude ım3 madhtl" 
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ei auch ein Weihnachtslied für ftarfe Männer. Komm, 
wir fingen es al8 unjer Lebenslied: 

„So nimm unfte Herzen als Opfer denn hin! 

y Wir gebeit jie geriie mit fröhlihem Sin. 


Rei Ach, mache fie heilig umd felig wie Deing 
| Und mach’ fie auf ewig mit Deinem in eins! 


gu 


i 4. De3 Nachts aber ging er hinaus. 
Aus Krtaben werden Männer. Da2 Kind von Beth- 
 lehem ward zum Menn bon Solgatha. Wenn e3 je 
emen Mann in der Weltgeihjichte gegeben hat, der 
den Ehrenamen eines „Srafthelden” (Gef. 9, 5) mit 
 bollftem Recht trug, ein Mann, gleich groß im Wollen 
ie im Können, im Denken tie im Handeln, im Leben 
wie im Leiden md im Sterben, in Der Tiefe mie auf 
’ den Höhen, ein Sieger im Kollfirn des Wortes, dann 
war Cr e3, der jein heiliges Xeben in Heiliger Pfficht- 
 erfüllung, im Dienft an Menfchen, im Gehorfam gegen 
 Geines himmliihen Baters Willen verzehrte, der feine 
_Beit hatte müde zu fein, dejjen Tatlofung das Wort war: 
A Sch muß wirken die Werke defjen, ver Mich gefandt hat, 
Tiolange e3 Tag ilt; e3 kommt die Nacht, da niemand 
wirken fann! Diemweil Ich bin in der Welt, bin ich das 
4 Licht der Welt!" (Soh. 9, 4). Dies Selbftzeugnis über 
- fein Mannesleben durfte er ausiprechen; aber damit hat 
- er auch zugleich die Lebensbeftimmung für Menjchen, 
- die Seinen Namen tragen und nad) Shm fich nennen, 
- und für chriftliche Männer infonderheit, Feitgelegt, jte 
 jollen leuchtende Menjchen fein — Menjchen, von denen 
- Sonne ausgeht, Licht in die Nacht hinein — Yeuchtlörper, 
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Arbeiten, Ale und Handeln a. — Garafter- 


ftarfe Berfönlichteiten, an denen fich ander 


bilden. Gie tragen eine Welt; fie jhaffen die’ Zeit; fie" 
’ 


wird bejjer werden. Das verlangt der Ölaube an das 


heben ein Wolf. Die preußifche Königin, die Enle Luife, 
die Märtprerin auf dem Throne, hat einmal aus jener 
fo tiefen und doch fo. heiligen Nacht unjet3 beufjchen 
Bolfes vor mehr ala 100 Fahren heraus in einem Brief 
an ihren Vater das Föftliche Wort gefchtieben: „Es 


vollfommenfte Wejen. Aber es Fan nur/aut werden in 


der Welt durch die Guten . . . . Sorgen wir mir 


dafür, daß wir mit jedem Toge reifer und befjer werden!" 
Wo lag denn nun aber das SKraftgeheimnis dee 

Itarfen reinen heiligen leuchtenden Lebens Yefu? Das 

Geheimnis feines hohen fittlich vollfonımenen Menjchen- 


kurs und Mannestums? Woher floh ihm die gewaltige 
Kraft, Die Er verkörperte und ausmirkte? E83 ift ein jtilles 
Seheimmig beiliger Nächte. Smmer wieder lefen wir m 
der Lebensgejchichte des zum Mann gereiften indes 
bon Bethlehems, befonders wenn er vor großen jchweren 
Entjcheidungen tan, wenn bejondere Anforderungen‘ 
an jeine Kraft geftellt wurden: „Des Nachts aber aing, 
er hinaus und blieb über Nacht am ‚Derberg“ (2uf. 21, 39) 


t 


K 


oder: „gefus wi in eine Wüfte allein” Matth. 14 13) : 


und immer wieder: „Gr entwich allein auf einen Berg“ 


($0b..6,:15, 11,92, 12, 24, 13,9). Wozu? Warum? 
Er wollte allein mit feinem Vater fein, um Oein heilige 
Angejicht, Sein heiliges Herz im Öebet zu fuchen. „Er | 


blieb über Nacht in dem Gebet zu Gott!" (Luf. 6, 12). 
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D was müfjen das für Heilige Nächte gemefen fein! 
Kein Menjchenauge hat Hineingefchaut und fein Menfchen- 
or Hineingehört in die geheimnisvolle Ziwieiprache des 
* Sohnes mit dem Vater. Uber jene andere heilige Nacht 
Dort in Gethjemane enthitllt uns den Öottezichleier der 
betenden Manneskraft, und die Schweißtropfen Des 
Blutes, die dort zur Erde gefallen find, mweihen den 
Boden der Welt — ob er im Schübengraben und im 
Unterjtand liegt oder Hinter der Front und in der Slaferne, 
ob er von Granaten durchwühlt und mit Blut getränft 


-  pder ein Stück deutjcher Heimaterde ift —, auf welchem 


Männer ihre Siniee beugen und ihre Hände falten und 
jich in ihres Gottes Heiligen Willen zu der ftarfen Gtilfe 
der Sieger über fich jelbft hinein und Hindurch ringen. 

Mein KRamerad, wir brauchen heilige Nächte des 


-  Alleinjeind® mit unferm Gott — und mären es nur 


Augenblide der ©emeinjamfeit zum Reden auf Du 
und Du mit Jhm in Sefu Namen! Männer find DBeter, 
und DBeter jind Männer. Sie tragen die Cwigfeit im 
Herzen, und die Giwigfeit jiegt über die Zeit. Sie tragen 
Gott im Gemiljen, und Gott trägt fie mit Seiner Fraft. 
Sie tragen Sonne in ihrer Seele, und die Sonne leuchtet 
in Nacht und Grauen, duch Dunkel und Finfternis. 


6 find nicöt die Schlechteften draußen im Feld und 


Drinnen in Der Heimat, Die eg mit dem Sind in der Krippe 
und mit dem Mann am Sveuz und jeinem Straftgeheim- 
nis halten und wie Er immer wieder „des Nachts hHinaus- 
gehen” in das Alleinfein mit ihrem Gott. Heilige Nächte 
ihafien helle Tage und leuchtende Menfchen. Wir 
brauchen jie. Wir werden ohne fie nicht fertig — nicht 
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fertig mit der Zeit und nicht fertig mit der Sivief # _; 


nicht fertig mit una jelbjt und nicht fertig mit Gott — 


nicht fertig mit dem Leben und nicht fertig 
Leiden und nicht fertig mit dem Eterben. 


N 


heilige Nächte, mein SKamerad, und du jchaffft wir immer 


\ 


neue männliche heilige göttliche Kraft — fün/vich jelbft 1 


und für andere — für deine Kameraden T für bein 


ganzes Bolk! 


Bon unjerem Sindenburg wird erzählt, er h ii 
habe einmal jeiner Schweiter gegenüber in einem Driefe 


die lage — und fie ift zugleich eine heilige Anklage — 
ausgeiprochen: er füihle es, daß nicht mehr fodiel au 
deutiher Erde gebetet werde, dak die Gebetökaft des 
deutihen Bolfes naclaffe.. E&3 mag fon ftimmen — 
Gott jer’3 geklagt. Und doc) brauchen mir alle mit jedem 
Tag, mit jeder Woche noch mehr Gotteskiaft — mh 
mehr Gebet3fraft! Der franzdjische Lichter Lapredan, 
der ein ausgefprochener Atheift gemejen mar und derunter 
dem dröhnenden Weden des heiligen Gottes die innere 
KRraftlofigkeit feiner ganzen Weltanihauung jebt im Well 


frieg zufammenbrechen fühlte, hat da3 wahre Wort gr ( 
jhrieben — ein Yufruf an das Gemifjen feines Voltes: N 
„Die Artillerie Des Sottvertrauens torcd ftegen in diefem 
Kriege . . . Die Hände mit den Waffen fchaffen ven 
Tod, die gefalteten Hände wirken da3 Leben ... Gott 
verlafjen heißt verloren fein... . Sch alaube! Dasıt 
der Menfchen Morgenlied. Wer e3 nicht Tennt, für den 
wird e3 Nacht!" Mag FTranfreich auf Das Wort emes 


jemer Eöhne hören oder nicht — der heilige Gott wind 
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tichten; deutfche Männer aber foliten in der Stunde, 


5 da bie Dotichaft zu dem freien Zugang zum Naterherz 


Gottes wieder weihnachtlich erichallt, wie ein Mann nicht 
bloß geloben: „Lieb Vaterland, magit ruhig jein! Wir 


alle wollen Hüter jein U nein, fie follten rod) 
 heiligeres Öelübde befennen: „Wir alle wollen Beteı 


jein!" Wir beide wenigftens — wir wollen e8 — toir gehen 


hinaus im Geift in Die jtille, heilige Nacht und mollen 


mit Gott reden und immer wieder in fiillen, heiligen 


Nächten veden für uns jelbft und für einander und für 
‚umfer Deutjches Volk! 


D der unerfannten Macht 

Bon der Heilgen Beten! 

Ohne das wird nichts vollbracht 
Sp in Freud ımd Nöten; 
Schritt für Schritt 

Wirt e3 mit, 

Wie zum Gieg der Fremde, 
So zum End’ der Feinde! 


5. Qu Narr, diefe Nadıt. 
Der Hamitergeift geht auf Deutjcher Erde um. Cs 


- gibt aud) in einer arogen Zeit Menjchen voll Exrbämlich- 
 Teit genug; Menjchen der Falten Selbitjucht, Die nur an 
fi) denken, die fein Herz für gemeinjame Not und ge- 
_ meinfames Leid haben, und jelbit Weihnacht ala das 


„seit der Liebe” jchmilzt nicht Die effen Schladen von 


ihrer Geele. 


Er ift nicht neu — der Hamjtergeift — diefe ver- 


 förperte Schliebe — diefe Majeftätsheleidigung des 
heiligen baumberzigen Gottes. Von diefem böjen Geift 
- md Menjchen aller Zeiten [don genug befallen gemwejen 
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, " h 
und bis zu diefer Stunde geblieben. Nur daß er heute 
um fo widermwärtiger wirft, mo ein großes gemeinfames 


Leid und alle wie Brüder umfchließt, aemeinjames Leid 


und gemeinjfame Lajt — Laft des Lebens und Laft des 
Gterbens. Widermwärtiger darum auch, al der Tod in 


Gottes Namen hunderttaufendfach e3 gellend hinaus 


ihreit: „Du Narı, diefe Nacht wird man Deine Geele 


RR 


En 


bon dir fordern; und was wird’ on da8 du bereitet 


haft?" (Luf. 12, 20). 
VBahrlich, wer in Diefer Yeit Des oa Gterbens 


noch) an fein Zeben dent, der ift ein Narr. Aber es gibt 


noch größere Narren in der Welt. 
Eine alte Sage erzählt von einem König, der einen 


Hofnarren Hatte. Dem ließ er einen fein gejchnigten 


Stab macdyen und gab ihn in feine Hand mit der Weifung: 
er jolle ihn jo lange tragen, bi3 er einen fände, der nod) 
närrifcher fei al8 ex felber; dem jollte er dann den Stab 
zum Tragen weitergeben. Nach etlicher Zeit wird der 


König totkranf, und es geht zum Gterben. Auch der 


Kere ommt an des Königs Bett zum Abjchiennehmen 


— denn bet aller Narrheit war er Doch ein treuer Mann 
jenes Herin — und fragt ihn: „Herr König, woillft vu 
uns denn verlajfen?” — „Sch muß!" — „Und wohin 
gehit Du denn?" — „Das weiß ich nicht!" — „Wann 
fommit du denn wieder? Sn einem Monat?" — „Nein!“ 
— „Bann denn? Vielleicht über’3 Sahr?" — „Ach 
nein!" — „Nun, nad) vielen Jahren denn?" — „Nein, 
nein, nimmermehr! Nimmermehr!" — „NRimmermehr!? 


Und du weißt nicht einmal wohin? Haft du dich denn nit 


 borher danach erkundigt?" Der König jhmweigt. „Nim- 
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mermehr?!" fragt der Narı noc) einmal. „Nimmermehr!? 
Sa, aber was haft du denn für Anftalten gemacht und 
was für Yurichtungen, Daß du fo lange fortbleiben 
fannit?" — „Gar feine!” jagt der König. „Gar feine?!“ 
verjegt der Narr. „Gar feine?" Du willft auf ewig fort, 
weipt nicht wohin, willft nimmer wiederfehren und haft 
nicht daran gedacht, wie du diefe lange Neije vorbereiten 
fönnteit!? Herr König! Da! Da daft du meinen Stab! 


Kimm ihn, nimm ihn und trag ihn! Du bift noch ein 


größerer Narr als ich!“ 
Der Rarrenftab geht noch immer in der Welt herum 


aus einer Hand in Die andere, und die meilten merken 


nicht einmal, daß fie ihn tragen. Gte find unbemwußte 


Karren. Aber ob nun unbewußt oder bewuht — Narr 


bleibt Narr; und ob man mit dem diden Hamiterjad 
oder mit dem jchweren Tornijter oder mit dem leichten 
Sturmaepäd auf dem Rüden den Narrenftab in der Hand 
trägt, das macht am Ende auch feinen Unterfchied. Narr 


bleibt Narr. Auch Männer können zu Narren werden — 


a 


auch Männer, die dem Tod jeden Yurgenblic in3 fchwarze 
Auge jeden müjjen — auch Männer, die an ihr eigenes 
Leben nicht denken, die jede Stunde bereit jein 
müjfjen, diefes Leben fiir Vaterland und Heimat Hin- 
zugeben. | 

Getwiß, man farın auch) gegen den Tod gleichgültig 
werden. ber der ift dennoch ein Karı, der gegen Die 
Emwigfeit gleichgültig wird. Lajien wir alle anderen! 
Hier muß jeder zunächft mit fich jelbft fertig werden. Jede 
Kariheit geht auf eigene Rechnung, und jeder it em 


Narr auf eigene Kojten und Gefahr. Alo, lafjen wir die 
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andern! Wir bleiben bei ung beiden. Se ftiller Die Radt 
über una wird — und e8 iftja ftille Heilige Nacht geworden 
— um jo Imiter Tann und will die Gwigfeit iprechen. 
Und da laß mich dir einmal jo recht tief ins Auge ihauen, 
Kamerad, und dich leife fragen: „Sag’, wie ift’s um deine 
Gmigfeit, nicht bloß um dein Sterben beitelt?" Wid 4 
die leßte Nacht einmal — und fie fommt — ob heute oder 
morgen — ob im Sirieg oder im Frieden — ob in Feindes- 
land oder in der Heimat — fie fommt beftimmt — — 
fag: toird Diefe deine Yeßte Nacht einmal eine heilige 


Nacht, eine Weihenacht werden? Weißt du, wohin der 
grobe legte Siriegsmarjich geht? Wird er eine Frieden 
teile fein? Und bilt vu zum Schlußappell bereit und 
gerüftet — vorbereitet und vollgerüiftet? Diefe Naht 
. no) — — ja, bielleicht diefe Nacht noh — 1? Wie 
mern du heute noch zur Ewigkeit abfommandiert wirft ?!? 
Sener Mann von Nazareth war gewiß fein Narr. Cr 
wußte, woher er fam und wohin er ging, wozu erlebte 


und litt und fämpfte und ftarb; und id) meine: wer . 
immer wie Er dem Leben und dem Tod mit allen ihren 
Fragen und Aufgaben und Rätjeln ins Geficht fchaut, 
wo jeder Atemzug, auch noch der legte, und er eritrecht, 
Gott ift, wo der legte Herzjchlag und der lebte Seufzer 
zu einem „Vater, in Deine Hände” mird, da it wahr- 


haftig feine Narrheit, da tft Höchite Slunheit und tiefe 
Weisheit, da wird Sterben Xeben, da wird man iidt 
durch den Tod beziwungen, nein, da wird der Tod von 
einem bezwungen, und über dem ftillen Grab -— ode 
ein Mafjengrab it oder ein Hügel heimatlicher Erde — 
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leuchtet die Weihnachtsfchriit in jegrenden Strahlen 


Bi 


N b 


\ ne: richt verloren, fombern nur borangegangen! 


- Nicht Hin, fondern heim !“ 
Mein Kamerad, laß den Narrenitab denen, die ihn 


> durchaus tragen wollen! Du greif zu dem Sottesftab, 


, 


den Gr dir reicht, der dort in ftiller, Heiliger Nacht ge- 
‚boren ward als Heiland der Welt, al3 Berfühner der 
Schuld, alS Meberiminder des Todes, als König der Herr- 
 Kiceit! Sein Weg ift dein Weg — fein Todesweg, fon- 


dern ein Zebensiweg, jo gewiß die Krippe zum Nreuz 
eilt, aber jo gewwik auch Hinter dem Streiz die Ofterfonne 
 aufflammt. 3 it auch Weihnachtsmelodie, wenn auc 


der Zert ein Pafjionslied ift; und wer den Tert fennt 
und ihn nad) der Melodie der heiligen Nacht fingt, der 
hat die Karıheit völlig und endgültig überwunden: 


„Bent ich einmal foll jcheiden, 
Dann fcheide nicht von mir; 
Benn ich den Tod foll leideit, 
©o tritt Du dann herfür; 

Benn mir am allerbängiten 

Wird um das Herze fein, 

Dann reiß mic) aus den Aengjten 
Kraft Demer Angft ımd Pein!“ 


„Erjeheine mir zum Schilde, 
Zum Tıoft in meinem Tod, 
Und laß’ mich jeh’n Dein Bilde 
sn. Deiner Streizesnot! 
Da mill ih nah Dir bliden, 
Bi mill ich glaubensvoll 

ch feit an mein Herz drüden; 
a jo jtirbt, der ftirht wohl!“ 
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6. Und wird feine Naht da fein, 


83 ift ein Heiliges unverbrüchliches Naturgefeß: jeder 


Tag Ichließt mit einer Nacht, aber jede Nacht ftirht in 
einem neuen Tag. Die Finfternis Scheucht wohl das Licht, 


aber die Sonne bleibt Giegerin. ar 
Der Weihenacht folgt der Weihnachtstag, und Licht, 
Steahlendes Licht glänzt vom Chriftbaum; und mag er no) 


"r 


os r 


€ 


1 


jo winzig fein, er trägt Doch ein Licht, und jei esnurem 
feines Lichtftüumpichen. Weihnadt ohne Lichtbaum 
it eine Kacht ohne Tag. Und — nicht wahr? — esbe- 


deutet auch für einen rauhen Mann im feldgrauen Rod 


eine Entbehrung, wenn ihm fein Weihnagtslichterichein 


glänzen fann. Und nicht nur äukeres Licht. Weihnadht 


iit Liebe, und Liebe ift warmes Licht — ein Stüd helle 


liebe, jchöne Heimatjonne. 
Und doch — alles Licht, von Menjcherihänden ange- 
alindet, und mwären’3 die treueften Kıameradenhände, und 


alle Liebe, von Menjchenherzen Dargereicht, und wären’3 
die Yiebiten und wärmften — es verflutet, es exrliicht, e8 


vergeht. Auch Weihnacht und Weihtag raufcht vorüber. z 


Wir müfjen mehr haben, mehr an Licht, mehr an 


Liebe, mehr an Leben, mehr an Sonne, mehr an Himmel. 


Und mir fünnen es haben, wenn mir nur wollen. Der 
Himmel, der jich in stiller, Heiliger Nacht dort über Beth- 


lehem geöffnet, fchließt fich nicht wieder; und wer einen 
Beihnachtsblid nicht bloß über die Erde hin zur modischen 


Heimat, fondern zum offenen Himmel hinein in Das 
ewige Licht getan hat, der weit es, und diejes Wijjen 


trägt ihn und hebt ihn vorwärts und aufwärts: es geht 


28 


; mit der Heinen Menichengefchichte, wenn fie nur in dem 


 Beichen von Krippe und Kreuz geftanden hat, und es geht 


- mit der geoßen Menjchheitögefchichte einmal hinein in 
„einen eipigen heiligen Tag ohne Ende. 


g 


‘ 


Dort jehaut der heilige Seher geiftgeöfineten Auges 
. in den geöffneten Himmel, und fein Auge erihhaut eine 
Beiohtett ohnegleichen: „Und mird feine Kacht da fein, 


Ind werden nicht bedürfen einer Xeuchte oder des Lichtes 


der Sonne; denn Gott der Herr wird fie erleuchten, und 


fie werden regieren bon Groigfeit zu Gtwigfeit!" (Offbg. 


u eh 0 


“ Joh. 22,5). Wer? Wer find dieje glüclichen Könige des 


eivigen Lichtes, die Herren eines ewigen Tages? Das 


- find die, die von heiligen Nächten ihres Lebens wiffen, 
bie in Heiligen Kächten durch die Biorte des Himmels 
 Schauten und den Rebenshunger ihrer Geele mit dem 


Brot jtillten, das ihnen durch die offene Pforte von 
Durcharabenen Händen einer gefreuziaten Gottesliebe 


gereicht ward — feine Nachttvandler und feine Narren — 
 Zagfämpfer und Lebenshelden — Menjchen des Gebets 


} 


: 


- — Männer des Glaubens — Krieger des Kreuzes — 


‚Sieger von Gottes Önaden und in Gottes Straft. 

Das ijt das Biel — ein herrliches Striegsziel Des 
Lebens — ein heiliges Sriedensziel des Sterbens: eivige 
leuchtende Weihnacht in einer neuen Welt! Keine Nacht 
mehr voll Nebel und Dunft, voller Sintternis und 
Grauen, voller Not und Schreden, voll Tod und Sammer, 
doll Simden und Sorgen — eine wunderfame und iwun- 


 derfelige Sonnennacht ohne Aufhören! Gott ift Licht, 


und ©ott ijt Liebe, und Gott it Leben; wo Er alles in 


er allem ift, da ijt alles lauter Licht und lauter Liebe und 
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[auter Xeben. Und das if alles dein Ku mein, mein % 
Kamerad — unjer glänzendites Beihnachtsgejchent aus 
Gottes Hand und an Öottes Tiih. Greif’ zu — willig 
und twader, froh und frifeh! Das ift etwas fürs Herz, 
für’s Gemilfen, fürs Leben und fürs Sterben! Wilfft 
Ein Weihnachtsbild hab’ ich einmal gejehen, 
mich tief ergriffen und auch Hoch erhoben hat. Ein vor. 
wenig Sahren verftorbener deutjcher Künftler Hat 8” 
gemalt. Hoch oben iiber dumflen Wolfen flammt Bi 
tendes Licht — der Stern bon Bethlehem. Auf fchmalem 
Weg hier unten zieht eine lange, lange Schar bon 
Menjchen dahin, Männer und Frauen, Oreije und Kinder, 
Sünglinge und Mädchen, Gefunde und Sranfe, Keiche A 
und Arme, Vornehme und Geringe. ©o stehen jie alle 
dahin, ven drei „Weijen aus dem Miorgenlande" nach, Die 
auf ihren Kamelen vahinreiten. Und ihr juchender Blick Ku 
it fäntlich nach vorne gerichtet, und in ihren hungrigen 
Augen fpiegelt jich der Glanz des leuchtenden Gternes 
wieder. Da fehiebt auch) ein Mann der jchwieligen a 
auf einer Siarre fein totfranfes Weib dahin. Gie liegt da 
— die Hände über Der Bruft gefaltet, mit weit Deore 
großen jehenden Augen, aus denen der Hunger “'y 
Frieden, nach Kraft, nach Leben fchreit. Und an der Geite‘ 
geht ihrer beider Kind, ein liebes Feines Mädchen, und, 
hat die eine Sand auf die beiden Mutterhände gelegt und 
die andere hat jie hoch gehoben und weilt nad) oben Ei 
dem Stern zu — und ihr Antlit Hat fie dem armen franfen 
Mittterchen zugeneigt, und ihre Lippen find geöffnet, 
als ob jte jpräche; und mir ift’S, als ob fie jagen wollte: 
„Schau, Herzmutter, ichau’, Herzvater: Richt, ih 
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ie gettoft. — nut getroft! Bald, bald find wir am Biel. 
- Bald find wir zuhaufe — dort, mo feine Nacht mehr fein 
= ‚wo Gott abmifchen wird alle Fränen, und feine 
schmerzen, feine Nöte, fein Tod werden mehr jein; alle3 
Ute tt vergangen, und jtehe, alles ift neu geworden!” 
Und umter diejes erjchütternde Bild hat der Maler 
Mefahieben: „Sie alle folgen dem Stern.” Und das Bild 
| t fein Stüd tote Leinwand; es it Wahrheit und Wirk- 
lichkeit, fo wahr e3 heute Weihnacht it und jo gewiß Das 
Kreuz bon Golgatha noch jteht. AS id} vor jenem Bild 
‚einit fand, da zitterte mir durch die Seele mie jenem 
Hirtenfnaben allein auf weiter fur unter dem Stlang 
der Sonntagsgloden, ein großes heiliges „Füpes Grauen, 
 geheimmisbolles Wehn, als Inieten viele ungejehn und 
‚beteten mir mir”. Und was mir damals das Herz beweat, 
ich geb’3 heute weiter al3 mein ftilles Weihnachtsgejchent 
der Liebe auch für Did — o für euch) alle Draußen und 
Daheim, deutjche Brüder, mit dem herzinniaften Weih- 
nadhtswunfch für uns alle: „Dem Stern nad — zum 
‚Sicht — zum Licht!" und mit dem Weihnachtögebet einer 
Ya Kadıt: 
„su den grauenden Morgen hinein, 
2 Y st des Mittags blendenden Schein, 
a In die Yeife verfinfende Nacht 
% Be Etred ich die Hänvde, bi3 alles vollbracht: 
Mache ums iefig, D Sefu ul" 


„Meber vie Wiegen der Kinder mein, 
Ueber der Schlummernden Totengebein, 
.. Meber die Nacht diefer ganzen Welt 
Gtred’ ich die Hände, bis alles zerfällt: 
Eelig, nur jelig, o Zefu!“ 
3l 


EEE ENT 2 
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Derlag von E, Biermann in Barmen. 


Hunger nach Leben. 


Aus den Hinterlaffenen Papieren etiiteg modernen Menjchen 3 
bon Heinrich) Stuhrmann. 


3. Auflage. — 210 Seiten brofchiert ME. 2.50, gebunden ME. 3. — 
Der Leer folgt mit Spannung dent Tagebuchhichreiber, ne 

fich ganz allmählich aus dem Dunfel eine3 an Gott und Menhert 
Verzweifelnden nach jchmweren Kämpfen und Führungen zum 
Gottes- ımd Sefusglauben ımd damit zum Frieden hinducchringt. | 


Heilige Flamme gqlüh! 

Paroleburch für unfer Volk in Waffen. — Neue Folge 
bon Hein. Stuhrmann, erjter Direktor des deutjch-evang. Volfs- 
bundes in Godesberg. 32 ©. hübjch Fart. 15 Be ., 50 &r. ME. 6.—, 

100 Er. ME 10.—, 1000 Cr. ME %.—. 
xnhalt: Heilige Flamme at u Augen geradeaus! 
Kur noch einen Händedrud! eder Mann ein Held! Auf Tod 
und Xeben! Gturmgepäd umhängen! Einen fühnen Entihluß! 
Auch der Meberzahl gewachjen! Am Unterjtand! Auf Heiliger 
Flucht! Mit Blut befiegelt! Wo ift die yahne! Ev PR Helden! 

Sn der Heimat, in der Heimat... . 


Klar Sıifft y | 
Ein Wort an unfere blauen Jungen von $. en u in 
Margonin. 32 © Eh fart. 15 Pfg., 50 Er. ME. 6.—, 100 Er. 
f. 10.—, 1000 Er. ME 0. 8 
Sınhalt: En Schiff! Kurz — Shiffpruh — Der fliegende 
Holländer — Der Anker — Helgoland — Das Gericht über Die 
Armada — Liebau-Calats — Eisberge — Das Nebelhorn — 
Das Kreuz — Das Gericht — Einer Mutter Gebet — Der Tod — 
Die Emigfeit. 
Ein padendes Büchlein zum Verteilen an die Angehörigen der 
Marine. 
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